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Jens Burow und ein Tibeter, der nicht 
namentlich genannt werden möchte

Aufgrund fehlender Papiere können sie 
keinen Gegenbeweis erbringen. Viele der 
etwa 300 tibetischen Sans-Papiers sind 
betroffen. Doch die Probleme dieser Per-
sonen nehmen kein Ende:

Das Staatssekretariat für Migration 
(SEM) beharrt beim Härtefallgesuch ab-
gelehnter tibetischer Flüchtlinge weiter-
hin auf ihren strikten Regeln für den Iden-
titätsnachweis. Da sie diesen nicht 
erbringen können, wird ihnen der im 
Schweizer Recht vorgesehene Ausweg 
aus der Illegalität und ihrer desolaten Si-
tuation verwehrt. Auch andere rechtliche 
Vorstösse scheitern am Nachweis der 
Identität. Eine Heirat ist ebenso nicht 
möglich.

In dieser Ausgabe erzählt ein Tibeter, 
der anonym bleiben will, seine bewe-
gende Geschichte:

Nach zahllosen Schwierigkeiten und Wir-
ren bin ich im April 2011 in der Schweiz 
angekommen und habe Asyl beantragt. 
Ich war zuversichtlich, in diesem schönen 
Land akzeptiert zu werden und eine neue 
Existenz aufbauen zu können. Die 
Schweizer Berge erinnern mich an meine 
Heimat. Die Ordnung und der Respekt der 
Menschen untereinander haben mich 
sehr beeindruckt.

Und ich fand hier bald meine Le-
benspartnerin, eine Tibeterin, die eben-
falls Asylsuchende war. Ich fühlte mich 
wohl in der Schweiz und war voller Hoff-
nung und Zuversicht für die Zukunft. Ich 
lernte von Beginn an Deutsch und mach-
te mich mit der Kultur bekannt.

Doch dann kam alles anders: Im Jahr 
2014 wurde mein Asylantrag abgelehnt. 

Das Staatssekretariat für Migration (SEM) 
glaubte mir nicht, dass ich aus Tibet bin. 
Ich habe keine Papiere, um meine Her-
kunft zu beweisen.

Mir wurde eine kurze Frist gesetzt, bis 
zu der ich ausreisen musste. Aber wohin? 
Im Schreiben des SEM stand ausdrück-
lich, dass ich nicht nach Tibet zurückkeh-
ren könne. Dort hätten mir tatsächlich 
Haft und Folter gedroht. Wohin also? 
Ohne Papiere? Weil ich keine Papiere aus 
Tibet mitnehmen konnte, wurde mein 
Asyl abgelehnt. Aber die Ausreise erfor-
dert auch Papiere …

Wie so viele meiner Landsleute blieb 
ich mangels Alternative in der Schweiz, 
als Illegaler, oder Sans-Papiers. Mir wur-
de eine Notunterkunft zugewiesen, zu-
sätzlich bekam ich 8 Franken pro Tag 
zum Überleben. Von nun an wurde es 
schwierig in meinem Leben.

Meine Partnerin erhielt die F-Bewilli-
gung (vorläufige Aufnahme). Wir wollten 
heiraten, doch dies war aufgrund fehlen-
der Papiere nicht möglich. Wenig später 
bekamen wir unser erstes Kind.

Welch eine Freude, den eigenen Sohn 
in Armen zu halten, doch auch welche 
Sorge, in meiner Situation die Verantwor-
tung für sein Wohlergehen zu tragen.

Kurz darauf machte ich mich auf den 
Weg nach Bern, um eine Lösung zu fin-
den und eine Bewilligung zu erhalten. 
Doch leider wurde ich am Zürcher Haupt-
bahnhof von der Polizei kontrolliert. Da 
ich keine Papiere hatte, wurde ich festge-
nommen. Mir wurde erneut gesagt, dass 
ich das Land verlassen müsse. Ich ent-
gegnete ihnen, dass ich keine Papiere 
habe und eine Rückkehr in meine Heimat 
Tibet nicht möglich sei. Dies würde mich 
und meine Familie dort stark gefährden.

Im Gefängnis war ich sehr traurig und 
machte mir Sorgen um meine Frau und 
unser kleines einjähriges Kind. Nach we-

nigen Tagen in Haft wurde ich wieder frei-
gelassen.

Um in der Notunterkunft zu leben, ob-
wohl ich eine Familie habe.

Um untätig zu bleiben, obwohl ich als 
Koch Geld hätte verdienen können.

Um weiter ohne Perspektive in die-
sem Land zu leben.

Ich habe mich weiterhin bemüht, 
Deutsch zu lernen. Dies ist nur in Gratis-
schulen möglich. Zum Glück gibt es in 
Zürich Kirchen und Hilfsorganisationen, 
die uns Abgelehnte kostenlos unterrich-
ten; einige bieten uns sogar ein Mittages-
sen an. Ich versuche ständig, mich wei-
terzuentwickeln, mein Deutsch zu 
verbessern und die schweizerische Kul-
tur zu verstehen.

Etwas später wurde unser zweites 
Kind geboren. Für meine Frau ist es 
schwierig, sich um beide Kinder gleich-
zeitig zu kümmern. Ich darf aber nicht mit 
meiner Familie zusammenleben. Gerne 
würde ich arbeiten, um für den Lebens-
unterhalt meiner Familie aufzukommen. 
Ein Restaurantbesitzer hätte mich gerne 
angestellt und rief beim Migrationsamt 
an, um eine Lösung zu finden, doch das 
wurde abgelehnt. So muss meine Familie 
weiter von Sozialhilfe leben.

Im Jahr 2018 habe ich mit Hilfe der 
Freiplatzaktion über einen Antrag auf Fa-
miliennachzug versucht, eine Aufent-
haltsbewilligung zu bekommen. Auch 
dieser Antrag wurde abgelehnt, mit der 
Begründung, dass ich mit meiner Familie 
in einem anderen Land leben könne. In 
welches Land könnten wir reisen, ohne 
Papiere? Dies wurde uns nicht gesagt.

Nun sind fast 10 Jahre vergangen, in 
denen ich in der Schweiz lebe, ohne Be-
willigung und ohne Papiere. Ich hoffe im-
mer noch, dass sich alles bald zum Bes-
seren wendet und ich mit meiner Familie 
leben kann sowie auch arbeiten darf.

Ich kann nicht zurück und hier bleiben darf ich auch nicht LAMTÖN

Die NZZ am Sonntag berichtet in ihrer Ausgabe vom 25. Oktober, dass die im Rahmen  
von Asylverfahren durchgeführten Lingua-Analysen wissenschaftlichen Ansprüchen nicht 
standhalten. Dies hat oft gravierende Auswirkungen auf die Asylverfahren: Tibetischen 
Flüchtlingen wurde vermeintlich nachgewiesen, dass sie aus der exiltibetischen Diaspora 
stammen, so dass ihr Asylgesuch abgelehnt wurde.
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Ich möchte meine Kinder ohne Angst 
vom Kinderhort abholen und mit ihnen 
Ausflüge machen können. Ohne in Angst 
zu leben, von der Polizei kontrolliert und 
verhaftet zu werden. Ich möchte arbeiten 
gehen und ohne Angst einkaufen gehen. 
Meine Kinder haben mittlerweile verstan-
den, dass ich Angst vor der Polizei habe, 
sie fragen mich, ob ich der Polizei ent-
kommen sei oder sie fragen ihre Mutter, 
ob die Polizei ihren Papi mitgenommen 
habe.

Gerne würde ich ein Härtefallgesuch 
stellen, aber auch dafür muss ich einen 
Identitätsnachweis erbringen, an dem es 
bisher immer scheiterte.

Bei meinem Asylverfahren wurde eine 
Sprachanalyse durchgeführt, gemäss der 
ich nicht aus Tibet sei. Der Interviewer 
war der kürzlich in der NZZ genannte und 
stark kritisierte AS19.

Ich weiss nicht, wie es weitergeht. 
Meine Kinder sollen ihren Platz in der Ge-
sellschaft finden. Ich will es ihnen vorma-
chen. Ich gebe die Hoffnung nicht auf. 
Dies habe ich von S.H. dem Dalai Lama 
gelernt: «Never give up!» Ich bete ständig 
für das Wohlergehen meiner Familie und 
aller fühlenden Wesen auf dieser Welt.

An der diesjährigen schriftlich durchgeführten Generalversammlung 2020 der GSTF wurden drei neue 
Vorstandsmitglieder gewählt. Sie ersetzen die aus dem Vorstand ausgetretenen Mitglieder José  
Amrein-Murer, Tenba Dharshing und Tashi Khadhakpa. Nachfolgend geben die seit Juni amtierenden  
Frauen einen Einblick, wer sie sind und was ihre Motivation ist, sich bei der GSTF zu engagieren.

Frauenpower im GSTF-Vorstand: Unsere drei «Neuen»

Karin Gaiser  Ich bin in Deutschland ge-
boren und aufgewachsen und lebe seit 
über sieben Jahren in der Schweiz. Seit 
einer Tibet-Reise 2016 beschäftige ich 
mich intensiver mit der tibetischen Kultur 
sowie buddhistischen Themen und 

Lehrinhalten. Auch habe ich auf meinen 
Reisen in Indien wunderbare Menschen 
kennen gelernt, mit denen ich in freund-
schaftlichem Kontakt stehe. Seit Frühjahr 
2019 gebe ich Kurse in tibetischem 
Heilyoga – Lu Jong im ZENtrum Phật Môn 
in Basel, nachdem ich zuvor die Lehrer-
ausbildung bei Loten Dahortsang mit Zer-
tifizierung durch Tulku Lobsang – Nangten 
Menlang International – abgeschlossen 
habe. Beruflich habe ich eine Teilzeitan-
stellung als Leiterin der Geschäftsstelle 
des Anthroposophic Council for Inclusive 
Social Development, des weltweiten 
Netzwerks der anthroposophisch-heilpä-
dagogischen Institutionen, wo ich sowohl 
administrative Aufgaben als auch Tätig-
keiten im Bereich Öffentlichkeitsarbeit, 
Buchhaltung und Tagungsorganisation 
übernehme. Ansonsten bin ich selbststän-

dig tätig mit ähnlichen Aufgabengebieten 
für verschiedene Institutionen vorwiegend 
im anthroposophischen Bereich.

Ich engagiere mich im Vorstand der 
GSTF, weil … ich es wichtig finde,  
dass die Tibeter/-innen in der Schweiz 
unterstützt werden und die tibetische 
Kultur und Traditionen erhalten bleiben.

Mein eindrücklichstes Erlebnis im Zu-
sammenhang mit Tibet: Als ich zum 
Abschied meines Besuchs in Dharamsala 
im Sommer 2019 von der Mutter meiner 
Freundin dort eine Mala überreicht be-
kam, die ihr von Nepal mitgebracht wur-
de und vom Dalai Lama geweiht war.

Mein Wunsch für Tibet: Freiheit für 
Tibeter und Tibeterinnen in Tibet und  


